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Für einen kleinen Lieblingsmenschen, den ich bald in dieser Welt begrüßen darf. Ich freue mich sehr auf dich









Wenn deine Gedanken zu fliegen beginnen und die Welt um dich herum für eine Weile nicht existiert, dann tauchst du ein in das Reich der Geschichten. Du erschaffst in deiner Phantasie die Bilder, die nur für dich bestimmt sind und hütest so deinen eigen kleinen Schatz.









Dieses Buch ist gleichermaßen für Kinder und Menschen aller Altersstufen geschrieben, die das Kind in sich erhalten haben.


Viel Freude beim Lesen
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Endlich Sommerferien. Er schlenderte versonnen den Waldweg entlang. Die Luft war warm und es duftete nach frisch gemähtem Heu. Eine überschwängliche Freiheit überkam ihn auf dem Nachhauseweg und er grinste über beide Backen. Das geschah immer, wenn Ferien waren. In der Ferne hörte Rimsi einen Waldvogel rufen und direkt am Feldrand viele verschiedene Insekten summen. Er liebte das und nahm einen tiefen Atemzug, als wäre heute alles doppelt schön. Doch das sollte sich schon bald ändern.


Ohne zu gucken bestimmte Rimsi die Insekten, die er hörte, am Fluggeräusch. Darin war er ziemlich gut. Der Staub wirbelte um seine Schuhe, während er voller Freude über den knirschten Kies lief. Er genoss den Sommer, den warmen Duft der Pflanzen und Bäume und die vielen verschiedenen Geräusche um ihn herum. Dass er im Wald leben durfte, machte Rimsi unsagbar glücklich.


Wie schon hunderte von Malen zuvor, sah er von Ferne das helle Holzhäuschen in der Lichtung stehen und malte sich in Gedanken aus, was er in den Ferien alles anstellen und unternehmen würde. Je näher Rimsi jedoch dem Haus kam, umso intensiver spürte er, dass irgendetwas nicht stimmte. In ihm rührte sich eine Unruhe, die er so nicht kannte. Ein Druck im Brustkorb, als würde ein Stein darauf liegen. Was war das nur? Eigentlich sah doch alles aus, wie immer. Der schön angelegte Garten, in dem Mama allerlei Gemüse, Kräuter und Blumen züchtete. Rundherum der niedrige Zaun aus knorrigen Ästen und das mit kleinen Schnitzereien verzierte grüne Tor. Papa hatte es gebaut, wie vieles andere auch.


„Juhuu, bin dahaa!" Mit einem großen Schritt überwand er die beiden hohen Stufen, betrat die helle Holzterrasse und blickte sich prüfend um. Wie ein Detektiv sondierte er die Umgebung. Rechts und links der Treppe befanden sich die Tontöpfe mit bunten Blumen. Neben der Tür standen, wie immer, die Gartenschuhe von Papa, Mama und ihm und auch die gemütliche Holzbank mit den bunt gemusterten Kissen sahen aus wie immer. Aber wieso dann dieses Gefühl?


„Ach, das bildest du dir nur ein. Was soll denn schon sein?" Gleich würde Mama ihn mit einem Kuss auf die Stirn begrüßen, sie würden gemeinsam eine Weile am Tisch sitzen und sich über dies und das unterhalten.


Rimsi hatte so viel Freude in sich und wollte jetzt nicht durch einen doofen Gedanken oder ein ungutes Gefühl davon abkommen. Er hatte Lust auf eiskalten Kakao und leckere Kekse. Mama trank gerne Kaffee, aber er hatte mal gekostet und mochte den Geschmack überhaupt nicht.


Fast immer duftete es, wenn er von der Schule nach Hause kam, wunderbar nach Gebackenem. Mama Luischen war ,waldbekannt' als die beste Keksbäckerin. Ihre Kekse schienen magische Wirkung zu haben. War jemand traurig, war er nach dem Knabbern am Keks fröhlich. War er müde, wurde er munter. War er einsam, traf er schon bald Waldwesen, die ihm Gesellschaft boten.


Für jeden Zustand der Waldbewohner gab es die passenden Kekse. Wie sie das machte, war ihm nicht klar und manchmal hätte er sich gewünscht, dass sie ihm Kekse buk, die dafür sorgten, dass der Mathematikunterricht ausfallen würde. Aber da lachte sie nur und sagte, dass sie solche Kekse leider nicht backen könne. Mama Luischen war eine Zwergin und er ein Zwergenjunge und der jüngste von fünf Geschwistern, aber der letzte, der noch zu Hause wohnte, was ihm ziemlich gut gefiel. Wenn ihn jemand fragte, wie alt er sei, konnte er nicht konkret antworten. In normalen Jahren gezählt, mochte er schon 70 sein, aber in Zwergenjahren gerade mal Zehn. Zwerge nahmen es nicht so genau. Er liebte seine Mama sehr, und gemeinsam verbrachten sie viele fröhliche Stunden. Doch was er nicht wusste war, dass sie sich insgeheim immer mal wieder Sorgen um ihn machte. Sie war überzeugt, dass in ihm besondere Kräfte verborgen waren, von denen er selbst keine Ahnung hatte.


Jenes Geheimnis wollte sie jedoch nicht preisgeben, genau wie andere Geheimnisse, die sie selbst betrafen. Rimsi sollte sorglos und voller Neugier auf das Leben aufwachsen.


„Hier stimmt etwas nicht", murmelte er leise vor sich hin. Während der verführerisch, süße Keksduft in seine Nase zog, öffnete Rimsi die Tür, die genau die gleichen Geräusche machte wie immer.


„Hallo Mama, ich bin dahaaa!" Sein Blick schweifte durch das gemütliche Zimmer und die angrenzende große, lichtdurchflutete Küche mit all den Töpfen, Schüsseln, Gläsern und Geräten. In der Mitte der Küche befand sich ein massiver Holztisch, um den insgesamt 10 Holzstühle standen. Doch er konnte sie nicht entdecken.


„Mama?" Der Backofen war leicht geöffnet und es befanden sich ungefähr 20 goldbraune Kekse auf dem Blech, die noch nicht entnommen waren. „Hmm, komisch", grummelte Rimsi in sich hinein. Mama nimmt die Kekse eigentlich immer sofort aus dem Ofen, wenn die Zeit erreicht ist." Ein einzelnes Keksglas stand geöffnet auf dem Küchentisch und daneben Mamas Kaffeetasse, in der sich noch ein kleiner Schluck Kaffee befand.


Bernadotti, der rosarote Kater folgte ihm auf Schritt und Tritt. Das tat er sonst nicht. Meist lag er völlig teilnahmslos auf dem Ohrensessel in der Nähe des Ofens und interessierte sich nicht für Rimsi.


Er hatte sogar das Gefühl, dass Bernadotti ihn nicht leiden konnte. „Was rennst du mir denn dauernd hinterher?", sagte er etwas genervt und schüttelte den Kopf.


Der Kater lebte schon seit vielen Jahren in ihrer Familie und Mama Luischen liebte ihn sehr. Jeden Abend ließ er sich ausgiebig von ihr kraulen und schnurrte und brummte dabei genüsslich.


Rimsi fand, dass er ein dicker und fauler Kater war und oftmals hatte er den Eindruck, dass Bernadotti sich langweilte. Aber vielleicht lag es auch einfach daran, dass er schon sehr alt war und viel schlief. Wenn er das tat, dann tief und fest. So fest, dass er manchmal laut schnarchte und nichts anderes mehr mitbekam.


„Bernadotti, was ist denn bloß?" fragte Rimsi erneut und blickte auf das anhängliche, dicke Fellbündel, das um seine Füße schlich.


Alles sah aus wie immer, aber irgendetwas stimmte hier nicht.


Nachdem er in allen anderen Räumen nachgesehen und sie nicht entdeckt hatte, beschloss er, sich selbst ein Glas Kakao zu machen und einfach zu warten. Das passte so gar nicht zu Mama. Teilnahmslos rührte er darin herum und blickte zum Fenster hinaus. Eine Mischung aus Ärger, Enttäuschung und Sorge schlich sich wie ein kleiner Dieb in ihn, der nicht wollte, dass er glücklich war. Hatte er vielleicht eine Nachricht übersehen? Aber nein, nirgends war ein Zettel zu sehen.


Der Kater sprang auf den Tisch und blickte Rimsi intensiv an. „Was soll das denn, das darfst du doch nicht?" schimpfte Rimsi, doch es schien ihn nicht zu interessieren. Ihm war klar, dass es prinzipiell keine rosaroten Katzen oder Kater gab, aber in seiner Familie existierten so einige Dinge, die anders waren, als bei anderen. Aber genau das liebte er auch.


Was er bisher niemandem, außer Mama, gesagt hatte, selbst seinem besten Freund Gnuff nicht, war, dass er fest davon überzeugt war, dass Bernadotti seine Sprache sprach. Mama lachte damals nur und sagte, dass er sich sicher verhört hätte. Aber das stimmte nicht. Es waren schließlich mehrere Sätze.


„Und warum starrst du mich so an Bernadotti? Sag mir lieber wo Mama ist! Aber nein, du kannst ja angeblich nicht sprechen!“ Rimsi verdrehte dabei die Augen, machte eine Grimmasse und wackelte albern mit dem Kopf.


Plötzlich sagte eine Stimme: „Rimsi, du nervst!“


Rimsi hätte fast den Kakao ausgespuckt, den er gerade herunterschlucken wollte, starrte auf Bernadotti, als habe er ihn noch nie zuvor gesehen und war wie versteinert. Die beiden blickten sich mit großen Augen an und sagten sekundenlang kein weiteres Wort. Langsam brachte Rimsi wieder einen Ton raus. „Häh,- das hast doch gerade du gesagt oder?"


„Klar, oder siehst du hier noch jemanden?" Rimsi sprang vom Stuhl, hüpfte hoch, riss einen Arm in die Höhe und schrie voller Euphorie: „Ich wusste es, siehste', ich wusste, dass du reden kannst!"


Bernadotti drehte sich demonstrativ weg und blickte an die Wand, so als wäre Rimsi gar nicht im Raum. Nie im Leben hätte er es zugeben wollen. Dann wandte er sich wieder zu ihm und sagte von oben herab: „Glaubst du, ich hätte dir das verraten, wenn es nicht ausgesprochen wichtig wäre?"


Rimsi kam langsam näher, stellte sich vor Bernadotti, der nun in Augenhöhe vor ihm saß und blickte ihm intensiv in die bernsteinfarbenen Augen.


„Was ist passiert? Ist was mit Mama? Wo ist sie denn?" In jedem einzelnen Wort spiegelte sich Sorge und Anspannung.


„Ah, genau! Jetzt fängt der junge Mann endlich zu denken an!" Bernadotti reagierte genervt. Dann holte er tief Luft und sagte: „Mama Luischen ist weg und zwar für immer, wenn wir nicht irgendetwas tun."


Und jetzt war Bernadotti plötzlich gar nicht mehr so überheblich, sondern wurde traurig. Rimsi merkte das sofort und wurde auch sanfter.


„Wieso weg, Bernadotti? Wo ist sie denn hingegangen?", fragte er ängstlich und gleichzeitig völlig verdattert, dass Bernadotti mit ihm sprach. „Ich darf und kann darüber nicht reden", sagte er geknickt. „Es gibt nur noch eine Chance!" Im Raum herrschte ein anhaltendes Schweigen. Rimsi kam Bernadotti nun so nahe, dass beide schielen mussten, wartete kurz, aber er rührte sich nicht: „Und welche? Jetzt lass dir doch nicht alles aus der Nase herausziehen. Das ist ja anstrengend mit dir!"


„Was hat denn jetzt wieder meine Nase damit zu tun?" Bernadotti liebte es gar nicht, wenn Rimsi so ungeduldig wurde, aber er antwortete mürrisch und betroffen: „Du musst ein Rätsel lösen und eine Aufgabe erfüllen, soviel weiß ich, aber ich darf darüber nicht mit dir sprechen, sonst verliere ich für immer meine Stimme und Mama wird nicht mehr wiederkommen können."


„Woher weißt du das alles und wo ist Mama denn?" Der Schreck saß Rimsi jetzt in allen Gliedern und es kam nur noch ein Flüstern aus seinem Mund. „Hast du mir gerade zugehört Rimsi oder waren deine Ohren zugeklappt?" Dann sprach er angespannt weiter: „Deine Mama hat mit mir über viele Jahre ein Zeichen ausgemacht, sollte sie je gehen müssen." „Und welches Zeichen?" Rimsi war sich nicht sicher, ob er das fragen durfte, aber er tat es trotzdem.


„Schau meine Pfote!“ Er hob sie energisch hoch und betrachtete sie missmutig von allen Seiten. Die einzelnen Zehen waren mit orangem Fell überzogen. Mit dem Zeigefinger strich Rimsi vorsichtig über das orange Fell der linken Pfote und blickte Bernadotti betroffen an. „Wie hat sie das denn gemacht, die war doch vorher rosa?"
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Rimsi setzte sich völlig verdattert, mit hängenden Schultern auf seinen Stuhl, starrte Bernadotti nach wie vor gebannt an und musste erst einmal verarbeiten, was hier gerade geschah.


Der Kater, mit dem er nun schon über so viele Jahre zusammenlebte, konnte die ganze Zeit alles verstehen und sprechen und tat so, als wäre er ein ganz normaler, völlig verwöhnter, eingebildeter, gelangweilter Kater, der nichts weiter im Sinn hatte, als auf dem Ofensims oder an anderen warmen Orten zu liegen und Mamas Kekse zu vertilgen. Und jetzt das! Er konnte wirklich sprechen!










Das Geheimnis


Bernadotti räusperte sich, wurde sehr ernst und gab nun einen Teil seines über 120 Jahre alten Geheimnisses preis. Eines war klar, er durfte über alles sprechen, doch nicht über das Rätsel, weshalb Mama Luischen weg war, das musste Rimsi alleine herausfinden. „Jedes Jahr aufs Neue sagte sie in einer stillen Minute, wenn wir alleine zusammensaßen, dass nur du ihr in einem solchen Falle helfen könnest." „Ich?" „Ja, du!" Bernadotti sprach mit ernster, tiefer Stimme, einer Mischung aus knarrendem Schnurren und brummen, weiter: „Wenn es soweit ist", so sagte deine Mama, „wird es nicht einfach für dich werden, all die Aufgaben zu lösen. Ich darf dir deshalb nicht helfen, weil ich kein normaler Kater bin, sondern ein..."


„Sondern?" Warum hörte er denn gerade jetzt auf zu sprechen? Rimsi verzweifelte fast.


„Ganz ehrlich, ich weiß schon lange, dass du kein normaler Kater bist. Du bist roooosaaaaa!" Rimsi verdrehte die Augen erneut und zog den Ton in die Länge um noch klarer zu machen, dass es nichts Neues war, dass Bernadotti anders war als andere Katzen oder Kater.


„Es war vor vielen Jahren. Damals lebte ich noch bei einer anderen Familie. Es war keine Zwergenfamilie, wie eure. Es war eine..." Es fiel ihm sichtlich schwer das auszudrücken, was nun gesagt werden musste. „Eine was, Bernadotti? Du machst mich ganz wahnsinnig."


„Eine Hexenfamilie!"


„Ja klar, du bist ein rosaroter Hexenkater. Ich verstehe schon und gleich sagst du mir, dass Mama eine Hexe ist." Bernadotti sprach einfach weiter, es hatte keinen Sinn herumzudrucksen: „Alle konnten zaubern, verwünschen, verhexen. Sie waren nicht gut und nicht böse. Ihr Haus befand sich in den Bergen, weit weg von hier, im Hexenland. Es war kein gemütliches Haus, aber das störte Hexenwesen nicht. Grusella, die Hexenmutter, hatte ebenfalls 5 Kinder und eines davon war eure Mama." Rimsis Augen weiteten sich und sein Mund blieb offenstehen. „Eine Hexe!" hauchte er, unfähig seine momentan verrück spielenden Gedanken zu bändigen, und guckte ungläubig nach wie vor auf Bernadottis Mund, der sich bewegte und aus dem hörbare Worte entwichen. „Mama ist..." und jetzt konnte er selbst fast nicht weitersprechen.


„Eine Hexe, ja!"


Bernadotti fuhr fort: „Grusella stellte fest, dass deine Mama nicht wuchs und klein blieb, wie ein Zwerg. Es musste ein Fehler beim Aussprechen eines Zauberspruchs gewesen sein, den Grusella nutzen wollte, um eine Kinderhexensuppe herzustellen. Weil Grusella keine Verwendung für eine so kleine, ,zwergenähnliche' Hexe hatte und sie auch davon überzeugt war, dass deine Mama nur minderwertig zaubern konnte, setzte sie sie im Wald aus und überlies sie ihrem Schicksal. Lediglich einen Beutel mit etwas Kuchen, einem hölzernen Löffel, in den ein klitzekleiner Stern eingraviert war und einen kleinen Stein, gab sie dem kleinen Mädchen mit. Eure Mama hieß früher anders." „Wie denn?", fragte Rimsi, der sich allmählich beruhigte.


„Isopa", Bernadotti wurde plötzlich betroffen und seine zuvor klare Stimme wandelte sich in eine weiche, sanfte. „Ich mochte die kleine Isopa so sehr und war so unvorstellbar traurig und verärgert, dass Grusella das getan hatte. Voller Sorge um sie verließ ich wenige Tage später jene Hexenfamilie und begab mich auf die Suche nach ihr. Leider lief ich zunächst in das falsche Waldgebiet."


Rimsi saß angespannt da und lauschte völlig gebannt. „Was, wenn ihr in der Zwischenzeit etwas zugestoßen war? Viele Wochen suchte ich nach ihr und gerade, als ich dachte, es sei alles vergebens und aufgeben wollte, hörte ich aus dem Inneren einer ausgehölten, sehr alten, dicken Eiche Stimmen. Baumzwerge hatten sich scheinbar dort eine Bleibe eingerichtet! Ich legte mich auf die Lauer und belauschen sie. Endlich schien ich sie gefunden zu haben. Ich erfuhr, dass Isopa von Ransel, einer Kräuterzwergin, gefunden wurde und dass sie bei ihr lebte.


Ransel gab ihr damals den Namen Luischen und lehrte sie alles über Kräuter, Rinden, Blätter, Bäume und Beeren. Sie brachte ihr das Backen bei und unterrichtete sie im Herstellen von Heiltinkturen und Salben. Für Luischen hatte sich das Schlechte zum Guten gewendet, denn Ransel war herzlich und liebenswert. Damals beschloss deine Mama, nie wieder aus dem Zwergenland gehen zu wollen."


Bernadotti streckte die Vorderbeine weit von sich, machte einen hohen Buckel und schüttelte seinen rosaroten Kopf. Dann sprach er weiter: „Ich war so froh, sie endlich gefunden zu haben! Und als sie mich sah, strahlte sie über das gesamte Gesicht und drückte mich so fest, dass mir fast die Luft wegblieb. Es war ein unbeschreiblicher Moment, weil ich so erleichtert war und glücklich, dass sie lebte. Dann geschah etwas, was ich nicht für möglich gehalten hatte. Zwerge haben, wie du ja weißt, Angst vor schwarzen Katzen. Luischen wünschte sich sehr, dass ich bei ihr bleiben darf. Sie bat mich, noch zwei Tage zu warten und dann wieder zu kommen. Es würde etwas geschehen, wodurch wir für immer zusammenbleiben könnten." „Du warst früher schwarz?" „Ja, Rimsi, schwarz und nicht rosa!" „Oh, das ist ja mega spannend, flüsterte Rimsi." „Konnte Mama denn mit dir sprechen?" fragte er ungläubig. „Ja, das konnte sie und kann sie bis heute."


„Aber warum hat sie mir das denn nie verraten?" Rimsi spürte plötzlich ein kleines Stechen und einen Druck in seinem Brustkorb, eine Enttäuschung, die sich in seinem Körper breit machen wollte, doch Bernadotti konnte ihm den Schmerz schnell nehmen.


„Weißt du Rimsi, sie wollte dass du sorgenfrei aufwächst und so normal wie möglich und sag mal ehrlich, seit wann sprechen denn Katzen?"


Bernadotti schien zu lächeln und Rimsi vernahm ein Kichern. „Du hättest sicher viele weitere Fragen gestellt und sie hätte erklären müssen, dass sie keine wirkliche Zwergin, sondern eine Hexe war."


„Ja und was geschah dann nach zwei Tagen?" Voller Aufregung knetete er seine Finger und rutschte auf seinem Stuhl hin und her. „Ich lag im Gebüsch nicht weit von Ransels Häuschen entfernt, es war Vollmond und ich träumte gerade von leckeren Mäusen, da merkte ich, dass mein ganzes Fell immer mal kitzelte und kribbelte. Ich machte mir keine weiteren Gedanken darüber, kratzte mich ab und zu, doch als die Sonne aufging und ich mich streckte, erblickte ich, dass ich rosa Füße hatte und auch mein Schwanz und mein Hinterleib rosa waren. Ich drehte mich im Kreis, hüpfte, leckte das Fell, aber die Farbe ging nicht weg. Ich hätte Katertränen weinen können, aber dann ahnte ich, dass es einen Grund haben musste."


Rimsi erlebte, dass dieses Ereignis nach wie vor etwas Unvorstellbares in Bernadotti bewirkte. „War dein Name damals denn auch Bernadotti?" „Ja, so hieß ich schon immer. Luischen hatte mich in einen rosaroten Kater verwandelt, damit die Zwerge keine Angst vor mir haben würden. Irgendwie hatte sie es geschafft, dass Ransel erlaubte, dass ich bei ihr bleiben durfte. Von da an waren wir unzertrennlich."


„Das war aber lieb von Mama, oder?" „Ja, das war es. Auch wenn es für mich erst einmal ziemlich schwer war, plötzlich so anders auszusehen."


„Ja und dann, was geschah dann mit Mama?" In der Zwischenzeit war Rimsi immer näher an Bernadotti herangerutscht. „Na ja, was willst du denn jetzt noch wissen?" Für Bernadotti war das Wichtigste gesagt und er hatte kaum mehr Lust weiter zu reden, sondern wollte lieber wieder schlafen.


„Na gut", Bernadotti leierte die folgenden Worte herunter, als wäre es eine Einkaufsliste:


„Wir lebten dort viele Jahre, bis sie eines Tages deinen Papa Burnios kennen lernte. Burnios war ein Höhlenzwerg, liebte es mit Holz und Steinen zu arbeiten und alle mochten ihn. Sie fanden viele Freunde und waren glücklich." Rimsi verschlang trotzdem jedes Wort, das ihm eine Welt eröffnete, von der er noch vor einer Stunde nicht erwartet hatte, dass es sie gab. „Sie wurden ein Paar, bla, bla, bla... das ist die Kurzform."


Bernadotti kratze sich ausgiebig am Ohr, streckte sich erneut und gähnte genüsslich. „Und Mama ist nie wieder zu ihrer Familie zurück gegangen und keiner von denen hat sich je wieder bei ihr gemeldet?" Rimsi konnte das überhaupt nicht verstehen. „Nein, keiner. Das wäre auch nicht gut gewesen. Hexen sind im Zwergenland nicht willkommen." „Oh, hm", überlegte Rimsi hin und her, „dann ist Mama ja eine als Zwergin getarnte Hexe!" „Richtig."


Es war gar nicht so leicht für Rimsi, das alles zu verstehen. Seine Mama war doch so eine liebe Frau und eine Hexe hatte er sich ganz anders vorgestellt. Mit fester Stimme sagte Rimsi: „Für mich ist Mama Mama und egal, wer sie mal war, sie ist die beste Mama auf der ganzen Welt und Papa der beste Papa!" Rimsi war so glücklich, dass er so liebe Eltern hatte. Papa Burnios konnte die besten Geschichten der Welt erzählen. Den größten Teil davon dachte er sich selbst aus. Meist waren es lustige Geschichten, manchmal ziemlich spannende, aber immer endeten sie schön. Wenn er lachte, war es ein warmes, tiefes, liebes und einladendes Lachen. Papa hatte kräftige Arme und einen knuffigen Bauch, an den sich Rimsi gerne kuschelte, wenn er die Geschichten hörte. Dann gluckerte es manchmal und er musste kichern. Weil Mama sich ärgerte, wenn Papas langer brauner Bart im Essen hing, drehte er stets die Bartspitze, klappte sie nach oben und fixierte sie mit einer kleine


Wäscheklammer aus Holz.


„Wie blöd, dass Papa momentan so weit weg ist", sagte er betrübt und nachdenklich zu Bernadotti. Angst schlich sich an ihn heran bei dem Gedanken, ganz alleine zu sein. Seine vier Geschwister waren in andere Länder gezogen und wem konnte er schon etwas erzählen. Er war sich ja selbst nicht sicher, was hier gerade vor sich ging. Burnios war viele Tagesreisen entfernt in den östlichen Wäldern unterwegs, um mit anderen Waldzwergen Holzhäuser für ein Zwergendorf zu bauen und würde erst in ein paar Wochen zurückkommen. Immer stärker wurde das Gefühl, all dem, was gerade geschah völlig hilflos gegenüberzutreten.


„Was machen wir denn nun Bernadotti? Ich habe Angst um Mama. Papa ist nicht da und du darfst mir nicht helfen Mama wieder zu finden." Seine Augen füllten sich mit Tränen und sein sonst so fröhliches Gesicht nahm einen traurigen Ausdruck an. „Das habe ich nicht gesagt", entgegnete Bernadotti etwas belehrend. „Ich darf dir nicht erzählen, was geschah, aber ich darf dir ja Zeichen geben!" Bernadotti kicherte über seine Idee.


Rimsi hörte nur noch am Rande, was Bernadotti gesagt hatte und schaute mit leerem Blick in sein Kakaoglas, guckte dann wieder zu Bernadotti, der in der Zwischenzeit ausgiebig seine orange Pfote betrachtete und ließ seinen Blick im Anschluss im Haus herumschweifen. „Wie soll das bloß weitergehen?"


Gerade als er seine Gedanken beginnen wollte zu sortieren, klopfte es drei Mal dumpf und sein Freund Gnuff steckte seinen braunen Lockenkopf beim Öffnen zur Tür hinein. So war es immer, für ihn war es selbstverständlich, stets willkommen zu sein und so rief er voller Tatendrang und mit fröhlicher Stimme: „Hallo Rimsi, na, bist du bereit für unseren Ausflug?" „Oh nein, den habe ich ja ganz vergessen. Komm doch erst mal rein, Gnuff."


Gnuff bemerkte, dass irgendetwas nicht stimmte. Der komische rosa Kater saß auf dem Tisch, direkt vor Rimsi, und beide schauten ihn mit einer Mischung aus Ernst und Besorgnis an.


„Was ist denn hier für eine Stimmung?“ Mit einem kritischen Blick durch seine kleine, quadratische Brille schaute Gnuff von Rimsi zu Bernadotti und zurück. Bernadotti hüpfte- oder besser, plumpste vom Tisch, lief gemächlich zum Sessel, legte sich hinein und tat so, als wäre er der alte rosa Kater, der nach wie vor nicht sprechen konnte. Nicht ohne Rimsi noch einmal einen verschwörerischen Blick zuzuwerfen und ihm zu zwinkern.


Während Rimsi ihm hinterherblickte, versuchte er sich zu beruhigen und atmete tief ein und aus. Gnuff setzte sich zu Rimsi an den Tisch und plapperte einfach los, schließlich bekam er ja keine Antwort. Er war seit vielen Jahren Rimsis bester Freund und ein Baumzwerg. Baumzwerge können mega gut und schnell auf Bäume klettern.


Eigentlich liebte Rimsi, dass Gnuff so unbedarft über dies und das sprach und ihn oft zum Lachen brachte, einfach nur, weil Gnuff so witzige Dinge tat. Heute jedoch war es, als würden unsichtbare Hände seine Ohren zu halten und die Fröhlichkeit nicht hineinlassen wollen. „Was hast du denn bloß Rimsi?“ Gnuff schaute sich bei der Frage in der Küche um. Die Antwort nicht abwartend, hüpfte er sofort wieder vom Stuhl und sprach er gleich weiter: „Wo ist deine Mama? Kann ich mir einen Keks nehmen? Bekomme ich auch einen Kakao?“


Endlich merkte Gnuff, dass er keinerlei Reaktionen von seinem Freund bekam. Rimsi saß einfach nur da, als wäre er in einer anderen Welt gefangen. „Halloho Rimsi, hörst du mich?" Gnuff fuchtelte mit seinen Händen, als wäre er ein Schiffsbrüchiger, der in der Ferne ein Rettungsboot sieht. Eigentlich brachte er ihn mit solchen Aktionen sofort zum Lachen. Rimsi jedoch war überhaupt nicht zum Lachen zumute. „Hey Rimsi, sag doch endlich, was los ist!" Jetzt wirkte Gnuff ernster. Rimsi zuckte zusammen und guckte Gnuff mit einer Mischung aus Traurigkeit, Aufregung und Spannung an. „Mama ist weg", sagte er und dabei zitterte seine sonst so klare Stimme. So richtig sicher war sich Rimsi nicht, was er nun erzählen sollte und was nicht. Aber er beschloss seinem Freund alles zu sagen, was er bisher wusste.


Außer Bernadotti war ja auch keiner da, dem er sich hätte anvertrauen können und es tat gut, dass Gnuff da war. Auf ihn konnte er sich stets verlassen. Sie gingen durch Dick und Dünn und hatten immer irgendwie Spaß, wenn sie beisammen waren. War er mit Gnuff unterwegs, war das Leben fröhlich und bunt. Gnuff sammelte Schnecken, malte Zahlen auf ihre Häuser und bat sie, ein Wettrennen zu machen, denn er konnte mit Schnecken reden. Rimsi durfte sich dann eine aussuchen und sie wetteten um Kekse für den Sieger. Gnuff und er bauten sich im Wald kleine Hütten aus Ästen und Zweigen, bauten Miniflöße für den Bach, schnitzten sich Figuren aus Holz und beobachteten Tiere und Insekten. Sie erzählten sich Witze und manchmal sprachen sie auch gar nicht und freuten sich einfach nur beisammen zu sein. Ein gemeinsames Geheimnis hatten sie auch, denn sie konnten Bäume belauschen. Keiner von beiden hätte gedacht, dass Bäume solche Tratschtanten und -onkels sind. Rimsi und Gnuff setzten sich dazu auf eine der großen Astgabeln, verschränkten die kleinen Finger miteinander, schlossen die Augen und konnten so hören, wie sich die Birken mit den Buchen, die Fichten mit den Eichen oder die Ahornbäume mit den Kastanien unterhielten. Das klappte überall, wo sie es bisher versuchten. Meist war es nichts Spannendes, was sie da hörten, aber ab und zu mussten sie über die Geschichten kichern.


„Ja und? Was ist daran so schlimm? Deine Mama ist doch immer mal weg. Vielleicht ist sie einkaufen.“ „Nein", entgegnete Rimsi, „es ist etwas Schlimmes geschehen. Sie wurde entführt oder verhext oder verzaubert! Was weiß denn ich?" Rimsi sprang von seinem Stuhl, lief aufgeregt hin und her und Gnuff bekam seinen üblichen Schluckauf. Den bekam er immer, wenn er aufgeregt war. Genau 7 x musste er Hicksen, dann war alles wieder gut.


„Was erzählst du denn *Hicks* da? Wir sind *Hicks* doch hier nicht im *Hicks* Hexenland!" Gnuff beschloss, erst einmal seine vier letzten Hicks-Geräusche abzuwarten und sprach dann weiter. „Wie kommst du darauf, Rimsi?" „Bernadotti hat es mir erzählt." „Ja, klar", Gnuff schaute etwas irritiert von der Seite auf Rimsi und überlegte, ob sein Freund vielleicht Fieber hatte, dabei fasste er ihm an die Stirn. „Lass das Gnuff, ich weiß ja, dass sich das alles ziemlich verrückt anhört, aber wir müssen jetzt unbedingt etwas unternehmen!" Gnuff sah zu Bernadotti und konnte gerade noch sehen, wie dieser sein linkes Auge schloss, mit dem er sie die ganze Zeit beobachtet hatte.


„Wouuu! Also, wenn du kein Fieber hast und ansonsten auch keine ansteckende Waldkrankheit, dann behauptest du gerade, dass du mit deinem Kater sprechen kannst und deine Mama eventuell weggezaubert wurde, richtig?" „Ja, genau das denke ich, bzw. weiß ich nicht, ob sie weggezaubert wurde, entführt wurde oder was auch immer! Und ja, Bernadotti kann reden. Von ihm weiß ich, dass ich ein Rätsel lösen und eine Aufgabe erfüllen muss, weil ich Mama sonst nie mehr wieder sehen werde!" Trotzdem Rimsi gerade alles leibhaftig erlebt und gehört hatte, wirkte es unwirklich.


In Gnuffs Gesicht stand der Zweifel geschrieben. Seien Augenbrauen hoben und senkten sich, während seine Stirn unter den Locken kleine Falten schlug. Gleichzeitig entstand eine Art Abenteuerlust und man konnte förmlich sehen, wie sich in seinem Kopf unendlich viele Fragezeichen entwickelten. Seine Augen begannen vor Aufregung zu leuchten, auch wenn sich alles ziemlich merkwürdig anhörte. „Dann lass sie uns suchen", platzte es aus ihm heraus, „und herausfinden, was für ein Rätsel du lösen musst!" Gnuff hüpfte vom Stuhl, setze sich vor Bernadotti und stupste ihn einmal kurz auf den Kopf. „Hey du, sag mal was!" Bernadotti öffnete erneut ein Auge und schloss es wieder. Genau das wollte er vermeiden. Nervende junge Zwerge mit vielen Fragen. Er war zu alt, um sich damit herumzuschlagen. Die Knochen taten ihm manchmal schon weh und er brauchte seine Ruhephasen. Mit einem murrenden Brummen ignorierte er die Störung und ließ sich wieder in den genüsslichen Dämmerschlaf fallen.
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„Na egal", zuckte er mit den Schultern, „lass uns hoch gehen in dein Zimmer und überlegen, was wir alles tun können", und schon lief er los. Missmutig erhob sich Rimsi von seinem Stuhl. „Du musst mir alles erzählen, hörst du?" Gnuff nahm während des Sprechens gleich zwei Stufen auf einmal und war schon oben, bevor Rimsi überhaupt die erste Stufe erreichte. Etwas betroffen schaute er zu Rimsi hinunter, der sich am weiß gestrichenen Geländer schwer und langsam nach oben hangelte, als wäre er Tonnen schwer. Dass er so traurig war, berührte ihn sehr, doch sie würden eine Lösung finden, da war er sich sicher. Rimsis Zimmer lag am Ende des Flures. Es war das größte von allen im Obergeschoss. Als seine Schwester als Vorletzte auszog, hatte endlich er das Anrecht auf dieses tolle Zimmer mit Blick auf die große Wiese und den anliegenden Wald.


In seinem Zimmer angekommen, sprang Gnuff wie immer sofort auf Rimsis knuffiges, breites Bett, verschränkte die Arme hinter seinem Kopf und fühlte sich wie zu Hause. Meist genoss er das Liegen auf Rimsis Bett und grinste dann breit und genüsslich. Dieses Mal war er jedoch etwas verhaltener, denn immerhin ging es hier um etwas sehr Wichtiges, nämlich um Mama Luischen, die in der Zwischenzeit so etwas wie Gnuffs Zweitmama war.


Gnuff fand Rimsis Zimmer toller als seins. Man konnte bei ihm aus dem Fenster steigen und sich abends auf das Vordach setzen. Er hatte hier oft mit ihm gesessen und die Sterne angeguckt, den Geräuschen der Nachttiere gelauscht und über alles Mögliche gesprochen. Meist leise flüsternd, damit sie nicht erwischt wurden, wenn es später wurde, als erlaubt. Hier oben zu sitzen, war unbeschreiblich schön, manchmal gruselig, aber für ihn der beste Platz der Welt. Auf diesem Vordach fühlte er sich so oft, als gäbe es nur sie beide und ihre Freundschaft. Selbst wenn sie schwiegen und einfach nur in die Nacht blickten, war es etwas Besonderes.


Aber auch sonst war sein Zimmer toll. In einem hohen Regal reihten sich unendlich viele spannende Bücher, Baukästen, selbstgeschnitzte Holzfiguren, Papier, Stifte, Farben und in Gläsern kleine, geheimnisvolle Pflanzen, die dort wunderbar wuchsen. Aber das coolste waren seine Erfindungen. Rimsi experimentierte sehr gerne und manchmal gelangen ihm Dinge, von denen er dachte, dass sie hätten eigentlich nicht gelingen dürfen. Er war dann immer sehr erfreut und stolz darüber.


„Komm her Rimsi!“ Gnuff klopfte mit der Hand neben sich und Rimsi trottete mit etwas hängendem Kopf zu ihm. „Jetzt erzähle mir doch mal alles, was du bisher weißt. Seit wann ist sie weg, gibt es irgendwelche Spuren, hat sie sich irgendwie komisch verhalten und was hat dir Bernadotti gesagt?" Rimsi begann zu erzählen, was er von Bernadotti erfahren hatte.


„Mama Luischen ist eine Hexe? Und Bernadotti war mal schwarz?" Gnuff hatte große Mühe nicht schon wieder einen Schluckauf zu bekommen, setzte sich aufrecht hin, wurde ernst und sagte mit fester Stimme: „Wir müssen zusammentragen, was wir alles wissen und was uns weiterbringt. Und wir müssen herauszufinden, wo deine Mama ist und warum sie nicht mehr da ist. Ganz bestimmt erfahren wir dann auch, was du für eine Aufgabe erfüllen musst."










Der Plan


Rimsi kletterte vom Bett, nahm einen Bogen Papier und einen Stift aus dem Regal, setzte sich wieder zu Gnuff und trug gemeinsam mit ihm alles zusammen, was er wusste. Als sie fertig waren stand auf dem Zettel:




	Mama Luischen Verschwunden: Wann? + wie? + Spuren Suchen!


	Hat sie etwas mitgenommen?


	Hat sie vielleicht doch einen Hinweis hinterlassen?


	Dinge suchen, die in dem Säcklein waren, als sie ausgesetzt wurde.


	Was kann der Grund sein, warum sie nicht mehr da ist?


	Wurde sie entführt oder weggezaubert oder Verzaubert?


	Bernadotti fragen, ob es noch weitere Hinweise gibt.


	
Papa informieren, aber wie?


	Überlegen, wer alles helfen kann, sie wieder zu finden. Wer hat etwas gehört oder gesehen?





Auf einmal fühlte es sich gar nicht mehr so schlimm an, wie zuvor, denn sie hatten einen Plan. Rimsi hatte zwar Angst um Mama, aber irgendwie auch nicht, weil da ja der Hinweis bestand, dass das Lösen eines Rätsels und das Bestehen einer Aufgabe sie zurückbringen würde.


„Lass uns runter gehen und schauen, ob es Spuren gibt. Ob etwas fehlt oder ein Gegenstand irgendwo steht, wo er nicht hingehört. Ob ihre Schuhe weg sind oder was auch immer." Gnuff lief zu Hochtouren auf und Rimsi war allmählich wieder der Alte, indem er genauso überlegte, als wäre er in eine seiner kleinen Erfindungen versunken.


Unten angekommen schielte Gnuff zum Backofen. „Kann ich einen Keks haben, Rimsi?“ „Naja, ich weiß leider nicht wirklich, welche Kekse ich dir anbieten darf, weil die Kekse von Mama ja immer irgendetwas bewirken!“ Und da wurde ihm plötzlich klar, dass das sicher auch nur deshalb möglich war, weil Mama Luischen von einer Hexenfamilie abstammte. Er schüttelte leicht den Kopf, weil es einfach zu viel war, all das zu glauben. Aber eines war ihm sonnenklar, „wenn das alles stimmte, musste Mama eine gute Hexe sein, denn sie half allen Waldbewohnern, wo sie konnte." Ihm wurde bei dem Gedanken ganz wehmütig ums Herz und er sah sie vor sich mit der mehlbestäubten Schürze, dem Teig an den Fingern, dem liebevollen Lächeln und der Wärme, die sie ausstrahlte, wenn sie im Raum war. Ohne sie war alles nur noch halb so schön.


Zum Glück holte ihn Gnuff ganz schnell wieder aus seiner Gedankenwelt. „Dann lass uns doch mal schauen, welche Kekse so da sind. Sonst bekomme ich immer die mit einer Mandel obendrauf!“


„OK." Rimsi holte den kleinen Fußtritt, schob ihn vor den Schrank, öffnete die obersten Schranktüren und reichte Gnuff einige Gläser mit unterschiedlichen Keksen. Manche sahen aus wie Schokoladenkekse, andere wie Zitronenkekse und wieder andere wie Butterkekse. Auf manche waren grüne Kräuter gestreut, bei anderen Dreiecke oder Kreise eingeritzt. Jedes Glas war mit einem Aufkleber versehen, auf dem sich Zeichen befanden, die Mama sicher etwas sagten, den beiden Jungs aber leider nicht.


„Lass uns doch einfach von den Keksen kosten und gucken, was passiert!" Gnuff schien ziemlichen Kekshunger zu haben, dachte sich Rimsi.


„Und was, wenn wir dann schrumpfen oder eine andere Farbe annehmen oder was weiß ich?" fragte Rimsi unsicher. „Papalapapp, sowas ist ja wohl noch nie passiert, los gib schon einen her! Du nimmst einen aus dem rechten Glas und ich einen aus dem ganz linken und dann warten wir erstmal ab, was geschieht!"


Etwas zögerlich knabberte Rimsi an seinem Keks, wohingegen Gnuff mit einem Haps seinen Keks fast vollständig im Mund verschwinden ließ. Er hatte Mühe zu kauen, weil er so gierig und sein Mund so voll war. „Lecker." Ein paar Krümel flogen ihm beim Sprechen aus dem Mund und Rimsi musste grinsen.


„Jetzt lass uns doch mal schauen, ob hier alles noch am gleichen Ort steht wie zuvor." Sie liefen durch die Küche und schauten alles an. Gnuff kicherte, machte alberne Bewegungen und guckte Dinge an, als hätte er ein Vergrößerungsglas in der Hand, doch da war keines. Aus unerfindlichen Gründen musste er beim Anblick der Teller, die sich auf dem Küchenschrank stapelten, lachen. „Hat sich was verändert Ribbi, äh Rimmi, nö, Rimsi?"


„Bisher sehe ich nichts." Rimsi schaute gerade zur Lampe, begutachtete die Vorhänge und ließ seinen Blick in die obersten Fächer des Küchenregales wandern. „Das Fenster ist angekippt, aber eigentlich ist das normal", zuckte er mit den Schultern. „Na frag doch die rosarote Kugel", sagte Gnuff kichernd. „Häh, welche Kugel? Ach du meinst Bernadotti."


„Ber-na-dotti", prustete Gnuff, „was für ein Name", und klopfte sich auf die Schenkel vor Lachen, während dessen er seinen Namen ununterbrochen wiederholte. Er bekam sich gar nicht mehr ein und aus seinen braunen Knopfaugen, die durch seine quadratische Brille viel größer aussahen, als sie waren, tropften Lachtränen.


Plötzlich fand er alles witzig und lachte in einem fort über die Form der Töpfe, über die blaue Tischdecke, die bunten Topflappen in der Küche und Vieles mehr. Rimsi musste breit grinsen über Gnuff und sah ein, dass ein weiteres Arbeiten so erst einmal nicht möglich war. „Da haben wir den Salat, wenn wir einfach ohne zu wissen, was die Wirkung ist, einen Keks futtern", lachte er und überlegte, warum bei ihm nichts geschah. Eigentlich hatte er Lust, auch so ausgelassen zu sein und sich schlapp zu lachen. Also nahm er aus dem gleichen Glas wie Gnuff einen runden Keks und freute sich auf das, was wohl geschehen würde. Aber es tat sich wieder nichts, so lange er auch wartete.


Allmählich hatte sich Gnuff beruhigt und wollte erneut in das Glas greifen, da machte Rimsi entschlossen den Deckel zu. Gnuff sah ihn sekundenlang an, als hätte man ihm sein Spielzeug weggenommen, aber irgendwie schien er auch wieder den Ernst der Lage im Blick zu haben.


„Rimsi, das waren tolle Kekse, jetzt verstehe ich auch, warum deine Mama so viele davon verkauft", schwärmte Gnuff verzückt. Das stimmte, Rimsi konnte sich wirklich an viele Waldwesen erinnern, die zu Mama Luischen kamen, um Kekse zu kaufen. „Ich habe es", sagte Gnuff triumphierend, „wenn es für jedes Problem einen Keks gibt, vielleicht dann auch einen dafür, dass deine Mama wieder kommt."


„Ja klar, und wer soll den backen? Außerdem hat der Keks bei dir einen Lachanfall ausgelöst und bei mir nichts. Es muss noch irgendein Geheimnis in den Keksen stecken."


„Rimsiiiii?" „Ja, Gnuff." „Wollen wir einfach noch einen Keks aus einem anderen Glas naschen?"


„Besser nicht! Lass uns lieber überlegen, wie wir weitermachen und schauen, ob uns hier im Haus doch noch irgendetwas auffällt, das anders ist. Zum Beispiel, ob Mamas Schuhe noch dastehen."


Mamas Schuhe waren da und auch sonst fanden sie nichts, was sich im Haus verändert haben könnte. Alles stand noch am gleichen Platz wie immer. Resigniert setzten sie sich an den Küchentisch und blickten auf ihre Liste. „Was nun?" Weitere Gedanken wollten nicht kommen.


Bernadotti erhob sich schwerfällig, blickte gelangweilt zu Rimsi und sagte: „Ihr habt etwas übersehen." Für Gnuff sah es nur so aus, als hätte Bernadotti den Mund bewegt, aber Rimsi konnte hören, was er sagte. Gnuff machte Bernadotti nach wie ein Fisch, der seinen Mund öffnete und schloss und Bernadotti blickte Gnuff an und sagte: „Was für ein Krümelpups."


„Was hat er gesagt?" „Wir hätten etwas übersehen, und dass du ein Krümelpups bist." Und schon wieder musste Gnuff lachen, aber nicht mehr so intensiv, wie zuvor. „Kannst du uns nicht irgendeinen Tipp geben, wo wir suchen sollen, Bernadotti?"


„Du weißt, dass ich nichts sagen darf", schnurrte Bernadotti grummelnd in seinen Katerbart. „Na aber du hast selbst gesagt, dass du uns Zeichen geben könntest. Für einen Moment herrschte Ruhe im Raum, bis diese durch einen abrupten, juchzenden Aufschrei wieder zum Schwingen gebracht wurde. „Ich hab's", mit einem Fingerschnipsen zeigte Rimsi auf Bernadottis Pfote: „Hebe doch deine rechte Pfote bei ,JA' und deine linke bei ,NEIN' und ich frage dich etwas." Bernadottis Augenbrauen schnellten nach oben: „Gute Idee." Plötzlich wurde er ganz wach, setzte sich aufrecht vor Rimsi, während seine Schwanzspitze aufgeregt hin und her zuckte. „Einverstanden, es kann los gehen." Rimsi fragte: „Das Wohnzimmer?"


Bernadotti hob die linke Pfote mit seinen orangen Zehen. „Die Küche?" und wieder die linke Pfote. „Mein Zimmer? Der Dachboden? Die anderen Zimmer?" Immer hob Bernadotti seine linke Pfote. „Häh, was gibt es denn da noch?" Bernadotti verdrehte übertrieben die Augen und knurrte die Worte: „Weiter raten." „Die Treppe?" Dabei hoffte er intensiv, dass Bernadotti endlich seine rechte Pfote heben würde. Aber es war wieder die linke. „Der Garten?" Und wieder ein NEIN.


Bernadotti war so aufgeregt, dass sich die Farbe seiner Schwanzspitze von einem hellen Rosa in ein dunkleres verfärbte. Also war Rimsi nahe dran.


„Die Terrasse?" Und plötzlich hob sich die rechte Pfote.










Die Suche


Rimsi hüpfte hoch und seine Augen blitzen vor Spannung. „Irgendwas hat sich auf der Terrasse geändert. Los Gnuff, lass uns da suchen!" Sie rannten hinaus. Bernadotti folgte ihnen gespannt.


Als sie die Tür öffneten kam ihnen ein warmer Sommerwind entgegen. Die Sonne schien hell durch die Blätter der großen Linde. Es roch nach Sommersand und auch den Wald konnte man riechen. Alles war so friedlich und gleichzeitig verbarg sich hier ein Geheimnis, das Rimsi und Gnuff der Lösung des Rätsels näherbringen würde.


Die beiden suchten zwischen den bunten Kissen der kleinen Gartenbank, unter und in den Blumentöpfen, hoben den Schuhabtreter hoch, um dort nachzusehen, untersuchten den Fenstersims, und hoben Mamas und Papas Schuhe hoch, aber nichts. Sie fanden eine paar bunte Feder auf der Fensterbank, aber maßen ihr keine Bedeutung zu.


Als Rimsi seine eigenen Gartenschuhe in die Hand nahm, kullerte aus seinem linken Schuh ein kleiner, ovaler Stein. Gerade wollte er ihn in den Garten werfen, da hörte er hinter sich wie Bernadotti laut aufjaulte und gleichzeitig einen Sprung auf ihn zu machte. Er riss seine linke Pfote mehrfach in die Höhe und wirkte, als hätte er sie sich verbrannt. Rimsi wirbelte herum.


„Was ist denn jetzt schon wieder los? Du hast mich total erschreckt!" „Na du weißt doch, wie gerne ich den Links-Pfoten-Tanz tanze und besonders auf der Terrasse", schrie er ihn pikiert und weit aufgerissenen Augen an. „Häh, wieso Tanz?" Und dann dämmerte es ihm. Bernadotti durfte ihm ja nichts sagen!


Die linke Pfote hochheben bedeutete „nein", aber in diesem Falle vielleicht etwas wie „nein, nicht wegwerfen?" Er schaute sich sofort den kleinen Stein in seiner Hand näher an, drehte ihn um und entdeckte darauf einen großen goldfarbenen Punkt und kleine drumherum. Der große sah ein bisschen aus, als habe er ein Gesicht. „Oh Mann, das ist ja der reinste Wahnsinn. Schau mal Gnuff, da ist irgendetwas eingraviert!"


Gnuff nahm den Stein in die Hand, sah sich das Zeichen genauer an und sagte: „Ich würde sagen, das könnte ein Mond sein und die Punkte sind kleine Sterne."


„Ein Mond, ja klar, ein Vollmond", Rimsis Stimme überschlug sich fast. „Vielleicht ist das der Stein, den Mama, als sie noch Isopa hieß, mitbekam." Rimsi hätte Gnuff umarmen können vor Freude, aber überlegte gleich weiter: „Und er war in meinem Schuh, weil Mama wusste, dass ich ihn bald anziehen würde. Sie wollte mir damit sicher irgendeine Nachricht zukommen lassen", sagte er ganz aufgekratzt. „Bernadotti hat ja gesagt, dass Mama oft darüber sprach, dass so ein Moment kommen könne. Bestimmt wusste sie auch, dass mir Bernadotti im Notfall etwas über sie erzählen würde. Endlich haben wir einen Anfang, Gnuff, ich bin total aufgeregt." Rimsi plapperte ohne Unterbrechung, so begeistert war er und Gnuff hörte geduldig zu.


Vor lauter Freude wollte er Bernadotti gerade einen dicken Kuss auf seine Stirn drücken, doch Bernadotti hob die orange Pfote und sprang fast gleichzeitig ein Stück zurück. „Lass das, ich mag keine Zwergenküsse, das weißt du doch." „OK, OK", entgegnete er, „aber trotzdem Danke, Danke, Danke!"


„Schon gut, schon gut", Bernadotti winkte ab. Er brauchte jetzt erstmal eine Pause. Diese beiden Zwergenjungs waren einfach zu anstrengend für ihn. Also drehte er sich um, ging ins Haus und machte es sich wieder im Sessel gemütlich. Auch er machte sich Sorgen um Luischen, aber er wusste, dass Rimsi genau der richtige war, um sie wiederzufinden und er wusste noch ein wenig mehr, als er bisher preisgegeben hatte.


„Wie machen wir jetzt weiter Gnuff", fragte Rimsi mit Blick auf den kleinen Stein und rollte ihn in der Hand hin und her. „Es muss mit der Hexenfamilie von Mama zu tun haben, sonst hätte sie mir doch nicht genau diesen Stein in den Schuh gelegt, oder?"


„Glaube ich auch. Wir könnten noch nach dem Löffel suchen, der auch in diesem Säckchen war. Vielleicht ist der ja hier irgendwo versteckt und vielleicht erfahren wir dann noch irgendetwas Wichtiges."


Bernadotti lag zusammengerollt auf dem Sessel, hatte seinen Kopf auf die Vorderfüße gelegt und erholte sich von der ganzen Aufregung. Rimsi näherte sich ihm und setzte sich in gebührendem Abstand vor den Sessel.


„Bernadotti?" Ein leises bejahendes Brummen erfolgte. „Wir müssen den Löffel suchen, der im Säckchen war, als Mama als Kind ausgesetzt wurde. Weißt du, wie dieser Löffel aussieht?" Bernadotti öffnete müde ein Auge und sagte: „Ja." Rimsi wartete leicht genervt und kam noch etwas näher an ihn heran. Aber das Auge war wieder zu und mehr kam nicht aus seinem Mund. „Und wie?" Wieder öffnete sich ein Auge. „Wie ein Kochlöffel."


„Einer aus Metall oder einer aus Holz, ein großer oder ein kleiner, welche Farbe?" Er fand Bernadottis Verhalten wirklich richtig doof. „Jetzt geht das schon wieder los, dass du so dick und träge hier herumliegst", sagte er ärgerlich. Bei den Worten dick und träge zuckten Bernadottis Ohren, aber ansonsten reagierte er nicht auf Rimsi.


Er gab die Hoffnung auf, mehr aus ihm herauszubekommen. „Gnuff, wir müssen einen Kochlöffel suchen." „Na das sollte ja gar kein Problem sein bei so vielen Kochlöffeln, die hier herumstehen", sagte Gnuff und verdrehte die Augen. „Lass sie uns alle auf dem Tisch ausbreiten und dann schauen wir, ob irgendeiner besonders aussieht." Gesagt, getan. Sie entnahmen alle Löffel, die ansatzweise in Frage kommen konnten, und legten sie auf den großen Holztisch. Schon relativ kurz danach, hatten sie einen Löffel entdeckt, in dessen Stilspitze ein zarter, goldener Stern graviert war. Er war aus sehr dunklem Holz und der Stiel war rötlich verfärbt. „Das müsste er sein, schau Rimsi", sagte Gnuff und hob den Kochlöffel in die Höhe.


„Das ist der Löffel, mit dem Mama immer den Teig umrührt." Die beiden Jungs betrachteten den ominösen Löffel und den Stein gleichermaßen, aber mehr als die zwei Dinge anzustarren, fiel ihnen nicht ein. „Ja und was machen wir jetzt damit, Rimsi?"


„Wenn ich das wüsste, wäre ich auch glücklicher. Aber es muss ja so sein, dass dieser Stein und der Löffel irgendetwas mit Mamas Vergangenheit zu tun haben und ich könnte wetten, dass man damit zaubern kann."


Gnuff fuchtelte mit dem Kochlöffel durch die Luft, murmelte und plapperte unverständliche Worte und sagte dann übertrieben, als würde er auf einer Bühne stehen: „Tischdecke, bekomme bunte Streifen" oder „Stühle fliegt nach oben" oder „lass eine große Torte auf dem Tisch landen." „Manno Gnuff, hör doch mal auf. Erstens wissen wir nicht, ob es geht damit zu zaubern und wenn ja, wie es geht und zweitens kann es ja womöglich klappen und dann?" „Na wäre doch perfekt so eine große Torte" und schon schielte Gnuff erneut zu den Keksen. „Gib mal bitte her, Gnuff!"


Andächtig hielt Rimsi den schweren Löffel mit dem eingravierten Mond und den Goldsternchen in der Hand und überlegte, wie zaubern wohl ginge. Tief in seinem Inneren rührte sich ein komisches Kribbeln. Er verriet es nicht, aber spürte, dass der Zauberlöffel und er eine Verbindung hatten. Konnte er am Ende vielleicht sogar zaubern?


„Gnuff, bitte versprich mir, dass du keinem verrätst, dass Mama mal eine Hexe war oder vielleicht sogar immer noch ist. Das würde alles nur noch komplizierter machen." „Einverstanden und großes *Beste-Freunde-Ehrenwort*." Beide stellten sich gegenüber und besiegelten das Ehrenwort damit, dass sie in einer bestimmten Reihenfolge ihre Hände gegeneinander klatschten.


In der Zwischenzeit war Bernadotti wieder erwacht und suchte Futter. „Hey Rimsi", lass mal Futter rüberwachsen!" sagte er unfreundlich. „Geht's auch ein bisschen freundlicher?" „Nö, hab keine Lust." „Aha und du glaubst, dass ich dir dann viel lieber Futter gebe, wenn du so unfreundlich bist?"


„Wenn du mich verhungern lässt, kann ich dir nicht mehr helfen Mama Luischen zu finden." „Na das kann ja heiter werden, wenn du zukünftig so ein ungeselliger, rosa Fellklops bist." Rimsi war sauer auf Bernadotti. Immerhin waren sie beide in der gleichen Situation, Mama Luischen wiederfinden zu wollten. Warum also ließ er seine schlechte Laune an ihm aus. Aber bitte, wenn er das brauchte!


Er beschloss, sich darüber einfach nicht zu ärgern, gab ihm sein Futter und fragte sich, wie es wohl ging zu zaubern. Bernadotti war beleidigt, weil Rimsi ihn als Fellklops bezeichnete und vertilgte schmatzend und mürrisch sein Futter.


In der Zwischenzeit hatte Gnuff die große Truhe mit Büchern geöffnet. Opa Ölkis war Erfinder und kam viel in der Welt herum. Rimsi hatte ihn nie kennengelernt, aber Papa hatte viel von ihm erzählt. Als Opa Ölkis gestorben war und der Familie sein Hab und Gut vererbte, bestand dies aus jener Truhe, gefüllt mit Büchern und ein paar Kleinigkeiten.


Eigentlich interessierte sich aus seiner Familie nur Rimsi wirklich für die Bücher und so hatte er im Laufe der Jahre schon viele davon gelesen. Sie handelten von Piraten und Schatzsuchern, von fernen Ländern und Pflanzen. Jedes Mal, wenn er es sich mit einem Buch auf dem großen, gemütlichen Sofa bequem machte, tauchte er in eine neue Welt ein, die ihn dort die Abenteuer und Gefahren miterleben ließ.


Egal, wie laut es dann um ihn herum war, er merkte davon nichts. Er liebte diese vielen spannenden Geschichten. Auf Gnuffs Frage, ob er jemals in der Truhe eine Art Zauberbuch oder so entdeckt hätte, konnte er nur mit ,nein' antworten. „Aber ich habe auch noch nicht alle gelesen." „Also so kommen wir nicht weiter, Rimsi. Wir brauchen mehr Informationen."


Im gleichen Augenblick drehten sich beide zu Bernadotti um. „Was glotzt ihr mich so an?" „Hat er was gesagt, Rimsi?" „Nein, ich habe nichts gehört, log er." „Klar hast du mich gehört" Bernadotti wackelte mit seinem Kopf.


„Wir brauchen deine Unterstützung und ich habe keine Lust, mich immer über dich ärgern zu müssen. Bekommen wir das irgendwie besser hin?" „Keine Ahnung, ihr seid nervig!" Rimsi merkte, dass er sich erneut zu ärgern begann. Wieso war Bernadotti nur so unkooperativ? Was hätte Mama getan, wenn ein missmutiger Wald-Gnom zu ihr gekommen wäre?


Bestimmt hätte sie ihm einen Keks gegen schlechte Laune gebacken. Rimsi drehte sich um und ließ den übellaunigen Kater stehen, als würde er ihn überhaupt nicht sehen. „Gnuff, lass uns ein paar Kekse backen." „Aber logo, bin dabei." Er schob sich erfreut einen Hocker vor die Arbeitsplatte und hüpfte drauf. „Was muss ich machen, Rimsi?", fragte er voller Tatendrang.


Rimsi gab Gnuff alle Zutaten, die er zunächst ordentlich zusammen rühren und kneten sollte. Sie trennten einen kleinen Teil des Teiges ab, den Rimsi mit Mamas Kochlöffel noch ein weiteres Mal drückte und knetete. Dabei dachte er ganz intensiv daran, dass Bernadotti freundlich werden solle.


Mit einer Teigrolle walzten sie ihn platt, stachen mit Förmchen ein paar Kreise aus, verzierten die Kekse ein bisschen und schoben sie danach zum Backen in den Ofen.


Ein betörender Duft nach Gebäck durchströmte die Küche. Nachdem es abgekühlt war, legte Rimsi einen der Kekse in Bernadottis Fressnapf. Jetzt hieß es nur noch abzuwarten. Mehr konnten sie am heutigen Tage auch nicht machen. Sollte Bernadotti am nächsten Morgen freundlich sein, wüsste Rimsi, dass auch er irgendeine Zauberkraft in sich verbarg. Gespannt blickte er noch einmal zu dem einsamen Keks im sonst leeren Fressnapf.


„Ich muss jetzt gehen. Morgenfrüh komme ich aber wieder und wir überlegen, wie es weiter geht, OK?"


„Gerne. Danke Gnuff."


Und schon flog die Tür ins Schloss und es kehrte Stille ein. „Oh Mann, was für ein verrückter und gleichzeitig schrecklicher Tag. Ohne Mama war es überhaupt nicht schön." Rimsi machte sich ziemliche Sorgen.


Die Nacht wartete mit wirren Träumen auf ihn. Alle drehten sich um Mamas Verschwinden, um Kekse mit Federn dran, um Bernadotti, der eine Mondkette um den Hals trug und ständig ihre Farbe wechselte, um Gnuff der seine Gartenschuhe trug und die bei jedem Schritt größer und größer wurden. Gnuff verdrückte 5 Kekse auf einmal und atmete beim Kichern so viel Luft ein, dass er plötzlich wie ein Luftballon im Zickzack flog, der aufgepumpt, aber nicht zugeknotet, losgelassen wurde.


Völlig gerädert wachte er auf und lief schlurfend und schlaftrunken nach unten. Insgeheim hoffte er, dass Mama bereits unten war, aber das war sie nicht. Wenn doch bloß Papa da wäre, dachte er bedrückt.


Der Freundlichkeitskeks in Bernadottis Fressnapf fristete nach wie vor ein einsames Dasein und Bernadotti wirkte unmotiviert aufzustehen. Dennoch verfolgte er Rimsis Bewegungen mit halb geöffneten Augen.


Nachdem er lustlos gefrühstückt hatte, befasste er sich noch einmal mit den verschiedenen Gläser und deren komischen Zeichen. Was diese wohl bedeuteten? Hinter den Keksgläsern befanden sich noch weitere, viel kleinere Gläser mit allerlei getrockneten Pflanzen, aber auch Samen, Sandsorten und Beeren.


Manche Dinge in den Gläsern kannte er nicht. Auch auf diesen Gläsern befanden sich sonderbare Zeichen. „Hmm, was Mama da wohl drin hat", sagte er laut zu sich. Aus der Ecke kam ein nicht unbedingt freundliches: „Ich sehe ja nicht, dass du das Rätsel lösen wirst, wenn du die einfachsten Zeichen nicht deuten kannst."


„Hey Bernadotti, wäre es nicht so wichtig, würde ich mir wünschen, dass du wieder stumm bist. Du bist auch nicht gerade eine Hilfe."


„Ja, ja, schon gut" sagte er genervt, „aber ich weiß, dass mehr in dir steckt, du solltest dich mal ein bisschen beeilen." „Oh, das war ja fast so etwas wie ein Lob." Erstaunt blickte Rimsi zu Bernadotti, der sich jetzt brummend erhob und langsam zu seinem Fressnapf taperte. Als er den Keks sah, schaute er zu Rimsi und fragte sich, warum der ihm einen Keks spendierte, aber dachte dann nicht weiter darüber nach. Er hatte wie immer Hunger, da kam ihm ein nach Karamell duftender Keks gerade recht.


Rimsi beobachtet ihn beim Fressen und war super gespannt, was geschehen würde. Als Bernadotti fertig war pupste er kurz und heftig. „Oh nein, Bernadotti, muss das sein, das stiiiinkt?" Rimsi hielt sich die Nase zu, während dessen Bernadotti nur kurz und knapp sagte: „Ja, muss."


Dann lief er zur Tür und durch die Katzenklappe nach draußen. Rimsi folgte ihm. Er kam irgendwie nicht weiter und dennoch war es ihm so langsam zu blöd jedes Mal hinter Bernadotti herlaufen zu müssen. „Habe ich noch irgendetwas übersehen oder gibt es irgendetwas, das mir noch weiterhelfen könnte? Du warst doch jeden Tag bei Mama und müsstest einfach viel mehr von alle dem wissen. Vielleicht, was diese Zeichen bedeuten oder wieso sie so gut, wie ohne eine Spur zu hinterlassen einfach verschwunden ist. Was kann ich tun? Bitte hilf mir doch!"


Bernadotti, der in der Zwischenzeit auf der Treppe in der Morgensonne lag, sagte schwerfällig: „Meine Güte, jetzt jammere doch nicht so .....! Äh, verzeih, oh, äh, was kann ich für dich tun, Rimsi?" Dann wischte er sich knurrend mehrfach mit der Pfote über seine Katerschnauze, als wolle er dort eine Fliege wegwischen, beziehungsweise wahrscheinlich die freundlichen Worte.
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